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ins .Rom. 3rgenbwo wirb es bir wohl gelingen, an3U«
ïommen. Damit bn morgen nicht bas Unangenehme beS

Dramfabrens haït, nimmït bu eine Drofdjfe. hier ift ein
Daler. Sßill bid) in ber Stabt niemanb, fäbrft bu itt bie
93ororte!"

3ttgenieur Hartmann riicfte an feinem Stuhl unb Ichritt
ein paarmal auf unb ah. 3«weilett ruhte fein 3lugc mit
bem 3lusbrttd eines îlr^tes auf bem 3ungen, als finne
er nach, wie tief bie Sonbe eitt3ufefcen fei 3Ur Teilung.
Sinfter, ohne beu gefeitlten Stopf 3» heben, loiirgtc 3uft
fein ©ffen herunter. 9lebellifd)e ©ebanlen burcbtaumelteii
ihn unb machten feine 33licfe beife-

3tt beut fchöuen SKaume hin unb her unmberub, he»

gattn Hartmann feiner Srau feine 3been über eine eleltrifdje
Einlage 311 entroicfeln, bereu ißrojeft er am uächften Dage
im fßerwaltungsrat umzubringen beabfidjtigte. „Stieles ift
babei", fdjlofe er feine elaftifdjen Slusführuitgen, „was ich

als ©omnafiaft fcljon ausgebaut- Dlatiirlich wollte id)

bantals Sturm laufen gegen bie 3cit- Das heben hat
bie fficbanleit gereift unb 311 feften Hmriffen ausgebaut;
nun tarnt ich fie in Daten ber ©egenwart bienftbar machen!"
Seine 33ruft hob fiel). ,,©s ift unglaublid), was ein ©tjm«
nafiaft bentt unb will, welche ungeheuerliche 23cujeglich=

leit in ber 3becnwelt jener Dage liegt unb wie uiel ber

reife SJtanu tiodj rüdferinnernb uom Sdjüler lernt. Die
hauptfadje bleibt, in 3eiten ber ©ärung nichts felber 31t

äerftören!"
©r reichte feinem 3uttgen bie hottb: „Ö3utc Stadjt,

3uft. Sorge, bafs bu morgen mit Haren Slugett bie Sçtbrt
begiunft. 3d) hoffe, bafj wir beibe noch 3ufantmenarbeiten,
Schulter an Schutter. SUas meine 3eit nidjt fertig bringt,
foil beiue Straft uolleubeu. ©in Sterl wie bu, 3uft! ©r«

fiillung unb hebensberrlidfleit liegen uor bir!"
9Jiit aufwallenbem Stol3 umfafete fein 33lid ben Sohn.

3uft murmelte etwas Unoerftänblicbes; er wagte es taum,
bie Singen 3U heben, aber er richtete fid) bod) unwilftür»
lid) gcraber entpor.

Sim anbent SJtorgen fetjte er fid) in bie Drofdjle unb

fuhr los. ©r fuhr beit oerfdjmadjtenb heifjeu Sommer«
tag in ber Stabt umher unb oott ber Stobt in bie 33or«

orte; er ging gar nicht heim 311m Sftittageffen. Seine ©e«

banleit wühlten unb feine ©nttäufdjungen legten ihm ein

3iuängcnbes 3od) um Sühlen unb Deuten.

Slls er am Slbenb itad) houfc tarn, war fein Ö3efid)t

uerweint. Unenblich rnübe, als habe er bett gait3en Dag
in brenneuber Sonne Steine getarrt, fcljte er fid) an ben

Difd). Seine Stehle war wie ausgetrodnet: ,,©s will mich

feiner, Slater", ftiefj er heruor, „Tie haben nur eilt Sldjfel«

3uden." Der grofje 3ungc warf ben Stopf auf ben Difd)
unb fd)Iud)3te plöljlid) wie ein Stinb. „Stm ©nbe ift es

unerträglich geworben, id) — fdjämte mid)!"
Hartmann taufdfte einen 33Iicl mit feiner Srau unb

rid)tete ben Stopf bes 3ungett 311 fid) empor: „SBas meinft
bu 3uft", fagte er, „wenn bu nun 311 bem Stanbibaten'
gingeft unb ihn um ©ntfd)ulbigung bäteft!"

3uft hartmann fdjaute feinem Stater in bie Singen.

3e länger er fchaute, um fo heller blühte ein Sterfteheir

auf in feinen Stlicfen unb glitt wie ein Sonnenfpiel burd)
feine oerweinten 3üge. ©r richtete fid) gerabe unb ftol3

empor unb reichte feinem Stater bie hmtb: „3d) baute

bir, Stater, morgen gehe ich 3Uin Stanbibaten!"
Unb mit einem. fötale lachte ber 3unge unb fiel feinem

Staler um beu hals: „Das haft bu gut gemadjt Stater!"

Slnbern Dages begerb er fid) 311 bem Stanbibaten unb

entfchulbigte fid): „So etwas fonuut nie wieber cor, herr
Stanbibat, mein Sltort barauf!" SR it einer freimütigen
unb bittenben ffiebärbe ftredte er beut hehrer bie S3anb

entgegen. Der Stanbibat fah in bie flaren 3ungenaugen
unb glaubte ihnen; er legte feine hanb in bie bärge«

boteue uttb madjte aud) feinen Sluwalt beim Direttor:
„ÜXter fid) felber beugt, uerbient Stertrauen!" fagte er.

3uft hortmann würbe wieber in bie Schule aufge«
uontmett unb beftaitb .ein glänsenbes ©reimen. 3u Stlageit
gab er nie mehr Slitlaf). -

Sizilianifdje Samllic auf ihrem Ippifcbeu Karren, der in der Wodje zur
Arbeit und Sonntags zur Ausfahrt benubt coird.

$)ûô Straßcrtbilb in SijUiett. t
©ine ©rinnerung 0011 3X3 alter St e 11 e r.

3n Si3ilien ift bas Strafeenbilb nidjt weniger bunt
unb intereffant als in Steapel. Sßan ficht allerorten lang«
haarige 3icgcit oor beit höufern fid) behaglich fontten. Sie
werben bis in bie oberften Stotfwcrtc getrieben, um oor
beit Slugen ber housfrau geinollen 3U werben. Stoni Stabt«
tor her führt ber 33 auer feine fdjwerwaubcluben braunen
Stühe burd) bie Strohe. Das 3unge folgt hinten brein unb
wirb früh baran gewöhnt, täglich ben SBcg in bie Stabt
3U machen. Der Starlemitaner lauft nämlich leine fötildj, bie
nicht in feiner ©egenwart gemoltcn wäre.

lleberall bemertt man bie buntgemalten, ttjpifdjen Star«
reit ber fHiliaitifdjcit 53auent, bie mit ihrem reich gcfdjniüd«
ten ©feldfen ober fötaultier bas £>bft unb ©emüfe in bie
Stabt bringen (f. Slbbilbuug). Sin biefen Sßagcn ift lein
Stiid unoeiziert gelaffen, oiclntehr finb bie Spcidjctt ber
Släber, bie Deid)feln unb bie Seitenftäbe reich gcfdjitibt
unb mit grellen Sorben ornamentiert.

Die Selber ber Seitenwänbe finb gefdpniidt mit 33il«
bem aus Durnieren uttb 9littcrgefd)id)ten, wie wir fie aus
bem „Orlanbo Snriofo" unb „©uerrino il äRefdjino" lennen,
barunter Sara3eneufd)Iad)ten mit oiel Slutoergieheu. Dann
wieber figuriert ba aud) Stapoleou inmitten feines hecres.
fOtitunter ficht man aud) SRaboitnenbilber ober heiligen«
Iegenben, wie 3-33. fRitter ©eorg beit Dradjen belämpft
unb bie Stönigstochter errettet. 3luf anbent Starren finb
SHtoritaten abgebilbet, ober bann ÜBciitlefcn, 3utoeiIen aud)
gaits l)ühfd)e 33Iumeitftillebeit gemalt, anberswo ficht man
eine Si3iliancrin bargeftellt ober etwa eine Dätt3erin mit
hod)fliegcnbent 33alletlleib.

3tt ähnlicher 3ßeife werben aud) anbere ©ebraudjs«
gegenftättbe gefd)uitjt unb mit grellen Sarben bemalt unb
am XReeresftranb bilben bemalte Sifdferbarleit ben Stohj
ihres 33efiljers (fiehc 3lbbilbung auf nädjfter Seite).

31m Sifchmarlt rufen bie hättbler ihre „Srutti bel mare"
(SOleerfrüchtc) aus. 3ln ber ©de gegenüber ftcht hinter einem
mit 3itronen behängten fRohrtifdjlein ein Sdjreihals uttb
preift feitt lühlenbes 3itronenwaffer ait. Durd) bie XRenge
brängt fid) fdjwerbelaben ein SOtann, ber feinen hals ringsum
behängt hat mit hohen, fdjmaleit SBafferlrtigen aus Don,
001t gan3 berfelben Sonn, wie man fie itt ben Dluinen
oon ißompeji 3U Dttbenben ausgegraben hat. hier leben
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ins Korn. Irgendwo wird es dir wohl gelingen, anzu-
kommen. Damit du morgen nicht das Unangenehme des

Tramfahrens hast, nimmst du eine Droschke. Hier ist ein
Taler- Will dich in der Stadt niemand, fährst du in die
Vororte!"

Ingenieur Hartmann rückte an seinem Stuhl und schritt
ein paarmal ans und ab. Zuweilen ruhte sein Auge mit
dem Ausdruck eines Arztes auf dem Jungen, als sinne

er nach, wie tief die Sonde einzusehen sei zur Heilung-
Finster, ohne den gesenkten Kopf zu heben, würgte Just
sein Essen herunter. Rebellische Gedanken dnrchtanmelten
ihn und machten seine Blicke heiß.

I» dem schönen Raume hin und her wandernd, be-

gann Hartmann seiner Frau seine Ideen über eine elektrische

Anlage zu entwickeln, deren Projekt er am nächsten Tage
im Verwaltnngsrat vorzubringen beabsichtigte. „Vieles ist

dabei", schloß er seine elastischen Ausführungen, „was ich

als Gymnasiast schon ausgedacht. Natürlich wollte ich

damals Sturm laufen gegen die Zeit. Das Leben hat
die Gedanken gereift und zu festen Umrissen ausgebaut:
nun kann ich sie in Taten der Gegenwart dienstbar machen!"
Seine Brust hob sich. „Es ist unglaublich, was ein Gym-
nasiast denkt »nd will, welche ungeheuerliche Beweglich-
keit in der Ideenwelt jener Tage liegt und wie viel der

reife Man» noch rückerinnernd vom Schüler lernt. Die
Hauptsache bleibt, in Zeiten der Gärung nichts selber zu

zerstören!"
Er reichte seinem Jungen die Hand: „Gute Nacht,

Just. Sorge, daß du morgen mit klaren Augen die Fahrt
beginnst. Ich hoffe, daß wir beide noch zusammenarbeiten.
Schulter an Schulter. Was meine Zeit nicht fertig bringt,
soll deine Kraft vollenden. Ein Kerl wie du. Just! Er-
füllung und Lebensherrlichkeit liegen vor dir!"

Mit aufwallendem Stolz umfaßte sein Blick den Sohn.
Just murmelte etwas Unverständliches: er wagte es kaum,
die Augen zu heben, aber er richtete sich doch nnwillkür-
lich gerader empor.

Am andern Morgen sehte er sich in die Droschke und

fuhr los. Er fuhr den verschmachtend heißen Sommer-
tag in der Stadt umher und von der Stadt in die Vor-
orte: er ging gar nicht heim zum Mittagessen. Seine Ge-
danken wühlten und seine Enttäuschungen legten ihm ein

zwängendes Joch um Fühlen und Denken.

Als er am Abend nach Hause kam, war sein Gesicht

verweint. Unendlich müde, als habe er den ganzen Tag
in brennender Sonne Steine gekarrt, sehte er sich an den

Tisch- Seine Kehle war wie ausgetrocknet: „Es will mich

keiner, Vater", stieß er hervor, „sie haben nur ein Achsel-

zucken." Der große Junge warf den Zopf auf den Tisch

»nd schluchzte plötzlich wie ein Kind- „Am Ende ist es

unerträglich geworden, ich — schämte mich!"
Hartmann tauschte einen Blick mit seiner Frau und

richtete den Zopf des Jungen zu sich empor: „Was meinst

du Just", sagte er, „wenn du nun zu dem Kandidaten'
gingest und ihn um Entschuldigung bätest!"

Inst Hartmann schaute seinem Vater in die Augen-
Je länger er schaute, um so Heller blühte ein Verstehen

auf in seinen Blicken und glitt wie ein Sonnenspiel durch

seine verweinten Züge. Er richtete sich gerade und stolz

empor und reichte seinem Vater die Hand: „Ich danke

dir. Vater, morgen gehe ich zum Zandidaten!"
Und mit einem Male lachte der Junge und fiel seinem

Vater um den Hals: „Das hast du gut gemacht. Vater!"
Andern Tages begab er sich zu dem Zandidaten und

entschuldigte sich: „So etwas kommt nie wieder vor, Herr
Kandidat, mein Wort darauf!" Mit einer freimütigen
und bittenden Gebärde streckte er dem Lehrer die Hand
entgegen. Der Zandidat sah in die klaren Jungenaugen
und glaubte ihnen: er legte seine Hand in die darge-
botene und machte auch seinen Anmalt beim Direktor:
„Wer sich selber beugt, verdient Vertrauen!" sagte er.

Just Hartmann wurde wieder in die Schule aufgs-
nommen und bestand.ein glänzendes Examen. Zu Klagen
gab er nie mehr Anlaß.
»>» »»»- »»»

5!!Mamsche SsmMe siy itzreni Ippychen Karren, cicr in cier Woche ?ur
UrbeN unc! Zonnlagz inr àssstzv benutzt uiirU.

Das Straßenbild in Sizilien. ^
Eine Erinnerung von Walter Zeller-

In Sizilien ist das Straßenbild nicht weniger bunt
und interessant als in Neapel. Man sieht allerorten lang-
haarige Ziegen vor den Häusern sich behaglich sonnen. Sie
werden bis in die obersten Stockwerke getrieben, um vor
den Augen der Hausfrau gemolken zu werden. Vom Stadt-
tor her führt der Bauer seine schwerwandclnden braunen
Zühe durch die Straße. Das Junge folgt hinten drein und
wird früh daran gewöhnt, täglich den Weg in die Stadt
zu machen. Der Parlemitaner kauft nämlich keine Milch, die
nicht in seiner Gegenwart gemolken wäre.

Ueberall bemerkt man die buntgemalten, typischen Zar-
ren der sizilianischen Bauern, die mit ihrem reich geschmück-
ten Eselchen oder Maultier das Obst und Gemüse in die
Stadt bringen (s. Abbildung). An diesen Wagen ist kein
Stück unverziert gelassen, vielmehr sind die Speichen der
Räder, die Deichseln und die Seitenstäbe reich geschnitzt
und mit grellen Farben ornamentiert.

Die Felder der Seitenwände sind geschmückt mit Bil-
der» aus Turnieren und Nittergeschichten, wie wir sie aus
dem „Orlando Furioso" und „Guerrino il Meschino" kennen,
darunter Sarazenenschlachten mit viel Blutvergießen. Dann
wieder figuriert da auch Napoleon inmitten seines Heeres.
Mitunter sieht man auch Madonnenbilder oder Heiligen-
legenden, wie z.B. Ritter Georg den Drachen bekämpft
und die Königstochter errettet. Auf andern Karren sind
Moritaten abgebildet, oder dann Weinlesen, zuweilen auch
ganz hübsche Blumenstilleben gemalt, anderswo sieht man
eine Sizilianerin dargestellt oder etwa eine Tänzerin mit
hochfliegcndem Valletkleid.

In ähnlicher Weise werde» auch andere Gebrauchs-
gegenstände geschnitzt und mit grellen Farben bemalt und
am Meeresstrand bilden bemalte Fischerbarken den Stolz
ihres Besitzers (siehe Abbildung auf nächster Seite).

Am Fischmarkt rufen die Händler ihre „Frutti del mare"
(Meerfrüchte) aus. An der Ecke gegenüber steht hinter einem
mit Zitronen behängten Rohrtischlein ein Schreihals und
preist sein kühlendes Zitronenwasser an. Durch die Menge
drängt sich schwerbeladen ein Mann, der seinen Hals ringsum
behängt hat mit hohen, schmalen Wasserkrügen aus Ton,
von ganz derselben Form, wie man sie in den Ruinen
von Pompeji zu Dutzenden ausgegraben hat. Hier leben
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alfo nod) immer, wenn gleid) in funftlofer Ornamentif, bie

fdjöiten, altgriedjifdjen Stmphoren fort, häufiger als in Stom
beîonttnt man in Sizilien auci) bié Dubelfadpfeifer, bie
iogenannten fßfifferari unb 3ampognari 3u Ijören.

Bemalte fiztlianifcpe SitdKi'barke.

SDlannigfaltiger unb intereffanter i)t aud) ber 9Jtenfd)eu=
fd)Iag als am Stefuo. Unter einem Dorbogett begegneten uns
3wei bilbfdjöne UJiäbcfjen mit arabifdjeut Dppus, großen,
fammetfd)war3 glän3enben Singen, fein geformter Stafe,
buntlem steint unb läfftg aufgebunbenem, fdjwaqen Saar.
Sie erinnern an bie £errfdjaft ber Slraber in Seilten,
welche bier wie in Spanien fo manche Ueberrefte ihrer
Kultur sttrüdgelaffett haben. Uebrigens finb ja 2un is, ©abes,
Kairuan unb Tripolis in Storbafrifa nur eine Dagreife oon
Seilten entfernt, unb ber Sterfeljr mit biefen arabifdjen
Küftenftäbten ift siemlid) rege.

Dann ficht matt wieber unter bett 3tegentreibem blonbe
ffieftatten mit blauen klugen, bie uns bie 3eit ber fühnett
Sîorinantten unb £ohenftaufen 3urüdnifett. Slnt ftoÏ3oit (bang
unb beut unheimlid) aufflantmenben Slid oieler Si3i(ianer
glaubt man ben ©influfc ber langen fpanifcfjett IRegierungs»
3eit wieber 311 erfenneit.

Slm meiften aber frappierte mid) bas feine, griedjifdje
Profit einiger junger SBeiber aus Siatta bei ©reci, bie
itt ihrer foftbaren Dradjt aus Srofatfeibe, mit reid)en
Stidereien gefd)tniidt, 311 einem geft ttad) ber Stabt ge=
tommen waren.

So ift es möglid), im Strafjengewiihl oon fflaleritto
ober ©atania an einem Dage fd)on bie widjtigften IReprä»
fentantcu ber oerfd)iebeiten Kulturoölfer fehen 311 fönnen,
welche nacheittanber biefe fdjöite 3nfel regiert haben: ©rie-
then, Araber, fRormannen, Spanier.

rrr: —III

3)ie 3rau ^3rofeffor kann roteber lachen.
Sti33e oon 3 e n n t) 9t i <3 h a u p t.

Die grau Srofeffor fann wieber lachen uttb bas
ift fehl' eigenartig sugegangen.

Seit ihres SRannes Dobe, ben fie über altes geliebt
hatte unb beffen 33erluft ihre flippen ftuinm gemad)t hatte,
hatte fid) niemanb mehr fo recht an fie herangewagt, mit
gebeugtem Kopf ftieg fie bie Dreppeti im Saufe hinab unb
hinauf unb fehiett feinen SRenfdjen 31t beinerfen, ber ihr
grüffenb auf ben Stufen begegnete, fltuf ber Strafe ftarrte
fie oerfunfen oor fid) hin unb ihre blaffen fdjmalen Sip»
pen lagen fo feft aufeinanber geprefjt, baß fdjon ein ge»

wiffer SRut ba^u gehörte ober ein grofjcs SORitleib, fie an»
3ufprechen. So fam es, bah bie SRenfdjen ihr nad) unb
nad) fdjeu auswichen uttb fie eine fonberbare grau nannten.

Da 3ogett neue Acute in bas Saus. 3unge fleute,
bie ein ein3iges Kinb hatten, ein flcines 3wölfiöhriges SRäb»

chen, fRofemarie mit fRamen. fRofemarie war ein Saufe»
wiitb, ein flachtäubdjen. 3hr Sadjett Bang wie ein filbernes
©lödehen buret) bas gan3e Saus unb wirfte fo auftedenb,
bah manche Sewohner bes Saufes mitten auf ber Dreppc
ftehen blieben unb in fid) hineinlachten, wenn bas filberne
©löddjett oben ertönte. Die SRutter wehrte ihr manchmal
erfchrodcn unb nannte ben Stauten ber grau Srofeffor, bie
gewif) bas helle Aachen ftören würbe.

„Du iitufit Stiidfidjt nehmen, fRofemarie", fagte fie teife,
„bie grau Srofeffor ift fo etwas tiidjt gewöhnt, hier im
Saufe finb alle fleute fo ftill "

„3d) werbe bod) nod) lachen biirfen, SRutterle", fagte
bas Beine SRäbchen unb umhalfte fie ftürmifdj, „ohne fladjen
fann id) ja gar nicht leben", ttnb ihre roten Samtwangen,
ihr roter Sjfuttb unb ihre ftrahlenben Afugen beftätigten
biefe SB orte.

„SBarum nur, SRutterle, hat fie es oerlernt 311 lachen?"
fragte fie aber gleich barauf finnettb, beim fRofemarie war
trot) alter gröljlidjfeit ein befimtlidjes Kinb.

„Sie hatte ein grobes, tiefes fleib erlebt", fagte bie
SRutter ernft, ,,fie war immer mit ihrem SRanne 3ufammcn
unb hat ihn bann in einer fdptellcn Krantfjeit hergeben
müffen. 33lieb gait3 allein 3uriid unb fann fid) nimmer ins
flebeit 3urüdfinben."

Stofemarie ftanben bie Dränen in ben Stugen. „3d)
fann es nun gut oerftchen", fagte fie ernftbaft, „es ift
gerabe dis wenn ich mein KRainali hergeben follte unb
allein weiter leben mühte! 2Bas jd) bod) niemals fönnte!
Stber nun werbe id) gait3 befonbers lieb 311 ber grau Sro»
feffor fein."

Hub. bas SRerfwürbige gefdjah-
Das frohe, fid) feines Sehens freuenbe Kinb fudjte fich

ber ernften ftilten grau in aufrichtiger heimlicher 3»neigung
311 nähern unb ihr 23eweife feiner fliehe 31t geben.

SBentt Stofemarie ieljt bie grau fflrofeffor auf ber
Dreppc traf, ging fie nid)t mehr höflid) fniffenb uorüber,
nein, fie nahm ihr bie Safete unb Säfdjen ab uttb führte
fie bie Dreppe empor, fie forgfam ftühenb unb gan3 lang»
fam mit ihr Sd)ritt haltenb. Sie öffnete ihr bie Düren,
fchloh ihr mit beut grohen Schlüffelbtutb bie glurtür auf,
fie ladjte fie au uttb fußte ihr bie Saitb, wenn fie fie traf.
Slls ihr ©ruh regelmäßig erwibert würbe, begann fie fogar
mit ihr 311 plaubern. Dor grau Srofeffor war bas blottbe,
lachenbe SRäbdjeit täglid) mehr aufgefallen unb feine Stuf»
merffamfeiten, Beinen ©efälligfeiten, nach betten fie gar nicht
gefragt hatte, taten ihr wohl- SBer oerfehrte nod) fo mit
ihr? SBer beadflctc fie überhaupt? SBer fragte jemals nach

ihr, bie fid) in eine oollfontmene ©infamfeit 3uri'icfgc3ogen
hatte?

Stofemarie ging bas ernfte blaffe, leiboolle ©efid)t ber
fdjlanfett fchwarsen grauengefialt nicht mehr aus beut Sinn
unb abenbs, ehe fie einfdjlief, buchte fie oft baran, wie fie
es 3u SBege bringen fönne, baß bie grau Srofeffor bas
flachen wieber lernte.

SBas fouute fie ihr nur 3» fliehe tun, bainit biefe merfte,
es gab ein fleines 9Räbd)eit, bas fie lieb hatte?

©inmal hatte fie mit ihrer SdjuIBaffe unter Sluffidjt
ihrer flehreritt einen herrlidjen SBalbfpasiergang gemadjt.
9Rit einem Sinn ooll Sluntmen, bas ©efidjt in ftrahlenbe
greube getaudfl, faut fie 001t biefeiu Slusfluge surücf, ber
bas filberne fiadjglöddjen in ihr 3Uiu uttaufhörlidjeit fläuteu
gebrad)t hatte. Den Strauh wollte fie ber SJtutter bringen,
unb als fie bie Drcppe emporftürmte unb au ber Diir ber

grau Skofeffor uorüber wollte, fiel ihr plößlidj etwas ein.
©an3 ftill ftanb fie unb falj bie Diir an. Sticht ber SRutter
wollte fie ben Strauß bringen, fonbern ber grau Sro»
feffor, bie befant oon nieinanbett Slumett unb würbe fid)
über ben Soittmerfegen gewifj fehl' freuen.
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also noch immer, wenn gleich in kunstloser Ornamentik, die
schönen, altgriechischen Amphoren fort- Häufiger als in Rom
bekommt man in Sizilien auch die Dudelsackpfeifer, die
sogenannten Pfifferari und Zampognari zu hören.

kemiiUe lizMamsche Z!sche> bsrke.

Mannigfaltiger und interessanter ist auch der Menschen-
schlag als am Vesuv. Unter einem Torbogen begegneten uns
zwei bildschöne Mädchen mit arabischem Typus, großen,
sammetschwarz glänzenden Augen, fein geformter Nase,
dunklem Teint und lässig aufgebundenem, schwarzen Haar.
Sie erinnern an die Herrschaft der Araber in Sizilien,
welche hier wie in Spanien so manche Ueberreste ihrer
Kultur zurückgelassen haben. Uebrigens sind ja Tunis, Eabes,
Kairuan und Tripolis in Nordafrika nur eine Tagreise von
Sizilien entfernt, und der Verkehr mit diesen arabischen
Küstenstädten ist ziemlich rege.

Dann sieht man wieder unter den Ziegentreibern blonde
Gestalten mit blauen Augen, die uns die Zeit der kühnen
Normannen und Hohenstaufen zurückrufen. Am stolzen Gang
und dem unheimlich aufflammenden Blick vieler Sizilianer
glaubt man den Einfluß der langen spanischen Regierungs-
zeit wieder zu erkennen.

Am meisten aber frappierte mich das feine, griechische

Profil einiger junger Weiber aus Piana dei Greci, die
in ihrer kostbaren Tracht aus Brokatseide, mit reichen
Stickereien geschmückt, zu einem Fest nach der Stadt ge-
kommen waren.

So ist es möglich, im Straßengewtthl von Palermo
oder Catania an einem Tage schon die wichtigsten Reprä-
sentante» der verschiedenen Kulturvölker sehen zu können,
welche nacheinander diese schöne Insel regiert habein Grie-
chen, Araber, Normannen, Spanier.
»»» —»»» —»«»

Die Frau Professor kann wieder lachen.
Skizze von Jenn» Riß Haupt.

Die Frau Professor kann wieder lachen und das
ist sehr eigenartig zugegangen.

Seit ihres Mannes Tode, den sie über alles geliebt
hatte und dessen Verlust ihre Lippen stumm gemacht hatte,
hatte sich niemand mehr so recht an sie herangewagt, mit
gebeugtem Kopf stieg sie die Treppen im Hause hinab und
hinauf und schien keinen Menschen zu bemerken, der ihr
grüßend auf den Stufen begegnete. Auf der Straße starrte
sie versunken vor sich hin und ihre blassen schmalen Lip-
pen lagen so fest aufeinander gepreßt, daß schon ein ge-
wisser Mut dazu gehörte oder ein großes Mitleid, sie an-
zusprechen. So kam es, daß die Menschen ihr nach und
nach scheu auswichen und sie eine sonderbare Frau nannten.

Da zogen neue Leute in das Haus. Junge Leute,
die ein einziges Kind hatten, ein kleines zwölfjähriges Mäd-
chen, Nosemarie mit Namen. Nosemarie war ein Sause-
wind, ein Lachtäubchen. Ihr Lachen klang wie ein silbernes
Glöckchen durch das ganze Haus und wirkte so ansteckend,

daß manche Bewohner des Hauses mitten auf der Treppe
stehen blieben und in sich hineinlachten, wenn das silberne
Glöckchen oben ertönte. Die Mutter wehrte ihr manchmal
erschrocken und nannte den Namen der Frau Professor, die
gewiß das helle Lachen stören würde.

„Du mußt Rücksicht nehme», Nosemarie". sagte sie leise,

„die Frau Professor ist so etwas nicht gewöhnt, hier im
Hause sind alle Leute so still "

„Ich werde doch noch lachen dürfen. Mutterle", sagte
das kleine Mädchen und umhalste sie stürmisch, „ohne Lachen
kann ich ja gar nicht leben". Und ihre roten Samtwangen,
ihr roter Mund und ihre strahlenden Augen bestätigten
diese Worte.

„Warum nur, Mutterle. hat sie es verlernt zu lachen?"
fragte sie aber gleich darauf sinnend, denn Nosemarie war
trotz aller Fröhlichkeit ein besinnliches Kind.

„Sie hatte ein großes, tiefes Leid erlebt", sagte die
Mutter ernst, „sie war immer mit ihrem Manne zusammen
und hat ihn dann in einer schnellen Krankheit hergeben
müssen. Blieb ganz allein zurück und kann sich »immer ins
Leben zurückfinden."

Nosemarie standen die Träne» in den Augen. „Ich
kann es nun gut verstehen", sagte sie ernsthaft, „es ist

gerade äls wenn ich mein Mamali hergeben sollte und
allein weiter leben müßte! Was ich doch niemals könnte!
Aber nun werde ich ganz besonders lieb zu der Frau Pro-
fessor sein."

Und. das Merkwürdige geschah.

Das frohe, sich seines Lebens freuende Kind suchte sich

der ernsten stillen Frau in aufrichtiger heimlicher Zuneigung
zu nähern und ihr Beweise seiner Liebe zu geben-

Wenn Nosemarie jetzt die Frau Professor auf der
Treppe traf, ging sie nicht mehr höflich kniksend vorüber,
nein, sie nahm ihr die Pakete und Päkchen ab und führte
sie die Treppe empor, sie sorgsam stützend und ganz lang-
sam niit ihr Schritt haltend. Sie öffnete ihr die Türen,
schloß ihr mit den, großen Schlüsselbund die Flurtür auf,
sie lachte sie an und küßte ihr die Hand, wenn sie sie traf.
Als ihr Gruß regelmäßig erwidert wurde, begann sie sogar
mit ihr zu plaudern. Dor Frau Professor war das blonde,
lachende Mädchen täglich mehr aufgefallen und seine Auf-
merksamkeiten, kleinen Gefälligkeiten, nach denen sie gar nicht
gefragt hatte, taten ihr wohl. Wer verkehrte noch so niit
ihr? Wer beachtete sie überhaupt? Wer fragte jemals nach

ihr, die sich in eine vollkommene Einsamkeit zurückgezogen
hatte?

Nosemarie ging das ernste blasse, leidvolle Gesicht der
schlanken schwarzen Frauengestalt nicht mehr aus dem Sinn
und abends, ehe sie einschlief, dachte sie oft daran, wie sie

es zu Wege bringen könne, daß die Frau Professor das
Lachen wieder lernte.

Was konnte sie ihr nur zu Liebe tun, damit diese merkte,
es gab ein kleines Mädchen, das sie lieb hatte?

Einmal hatte sie mit ihrer Schulklasse unter Aufsicht
ihrer Lehrerin einen herrlichen Waldspaziergang gemacht.
Mit einem Arm voll Blummen, das Gesicht in strahlende
Freude getaucht, kam sie von diesem Ausfluge zurück, der
das silberne Lachglöckchen in ihr zum unaufhörliche» Läuten
gebracht hatte. Den Strauß wollte sie der Mutter bringen,
und als sie die Treppe emporstürmte und an der Tür der

Frau Professor vorüber wollte, fiel ihr plötzlich etwas ein.
Ganz still stand sie und sah die Tür an. Nicht der Mutter
wollte sie den Strauß bringen, sondern der Frau Pro-
fessor, die bekam von niemanden Blumen und würde sich

über den Sommersegen gewiß sehr freuen.
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